
NATÜRLICH ERFOLGREICH
mit der Hartmann-Methode

Du träumst wohl! Es ist doch noch nie einer 
zurückgekommen von „nach der Geburt“.

Mit der Geburt ist das Leben einfach zu Ende, 
punktum! Man muss die Realitäten des Lebens 
einfach zur Kenntnis nehmen.“

„Ich gebe ja zu, dass keiner genau weiß, wie 
das Leben nach der Geburt aussehen wird. Aber 
ich weiß, dass wir dann Vater und Mutter be-
gegnen werden und sie werden sicher für uns 
sorgen.“
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Ein neues Jahr liegt vor uns. Wirtschaftsweise 
prognostizieren, wie es werden wird. Unternehmen 
haben ihren Wirtschaftsplan längst abgeschlossen. 
Bei vielen von uns ist der nächste Sommerurlaub 
schon gebucht.

Kierkegaard so schön:  „Verstehen kann man das 
Leben nur rückwärts, leben muss man es vorwärts.“

Ich wünsche Ihnen alles Gute für die vor Ihnen 
liegende Zeit.

Herzlichst - Ihr Reinhold Hartmann - www.ccsf.de

Und doch ist alles eine Sache von Glaube und Hoff-
nung. John Lennon sagte einmal: „Leben ist das, was 
passiert, während du eifrig dabei bist, andere Pläne 
zu machen.“ Planlosigkeit jedoch wäre der falsche 
Schluss daraus. Glaube setzt dort an, wo ein Mangel 
an Information und Wissen herrscht.  

Wenn es uns gelingt Hoffnung in Zuversicht und 
Vertrauen zu überführen, werden wir mit Freude, 
Lust und Ausdauer die ungewisse Zukunft angehen 
und mögliche Schwierigkeiten dann, wenn sie sich 
uns in den Weg stellen, als Herausforderung anneh-
men und lösen. Wie sagte der dänische Philosoph  

MINDLETTER
Glaube und Zuversicht

Maria saß entspannt auf ihrer Couch, legte 
die Hand auf ihren wohlförmigen Schwanger-
schaftsbauch und spürte, wie in ihm das neue 
Leben unruhig die Haut nach außen wölbte. 
Noch vor wenigen Tagen war sie, die Hochen-
gagierte, in einen eng getakteten Berufsalltag 
eingebettet. 

Jetzt war die Zeit gekommen, sich auf eine 
neue, bislang unbekannte Rolle vorzuberei-
ten. War sie bislang gewohnt, sich Ziele zu 
setzen und Maßnahmen zu deren Erreichung 
festzuschreiben, so fühlte sie sich jetzt einem 
unplanbaren unsicheren Zustand ausgesetzt, 
den andere mit „guter Hoffnung“  umschrie-
ben.

Sie bekam nichts von der Konversation der 
beiden in ihrem Innersten mit, die ebenso un-
sicher waren. Sie sollte Zwillinge bekommen, 
ein Mädchen und einen Jungen. Und diese 
hatten gerade ein interessantes Thema:

„Sag mal, glaubst du eigentlich an ein Leben 
nach der Geburt?“ fragte der eine Zwilling. „Ja, 
auf jeden Fall! Hier drinnen wachsen wir und 
werden groß und stark für das, was draußen an 
der frischen Luft kommen wird“, antwortete der 
andere Zwilling.

Glaube und Zuversicht

„Ich glaube, das hast du eben erfunden!“ 
sagte der Erste. „Es kann kein Leben nach der 
Geburt geben – und wie soll denn „frische Luft“ 
bitteschön aussehen?“

„So genau weiß ich das auch nicht. Aber es 
wird sicher viel heller sein, wir werden das Licht 
sehen und vielleicht werden wir auf unseren Fü-
ßen gehen und mit unserem Mund tolle Sachen 
essen?“

„Schon wieder dieser esoterische Licht-
Schwachsinn! Und wie willst du mit diesen 
schwachen Beinen 
herumgehen? Au-
ßerdem ist die  Na-
belschnur dafür viel 
zu kurz. Übrigens 
nährt uns die auch!

Mit dem Mund 
essen, was für eine 
perverse Idee.“

„Doch, das geht 
ganz bestimmt. Es 
wird eben alles nur 
ein bisschen anders 
sein.“

„Vater und Mutter? Du glaubst doch wohl 
nicht an Eltern? Wo sollen denn DIE nun sein, 
bitteschön?“

„Ohne sie gäbe es uns gar nicht, und Mutter 
ist sowieso immer um uns herum, die ganze Zeit. 
Wir sind und leben in ihr und durch sie.“

„So ein Blödsinn! Von einer Mutter habe ICH 
noch nie etwas bemerkt, also gibt es sie auch 
nicht! Schluss damit!“

„Doch, manchmal, wenn wir ganz still sind, 
kannst du sie leise singen hören. Oder spüren, 
wenn SIE unsere Welt von außen ganz sanft und 
liebevoll streichelt. ...“

Und wieder spürte Maria zwei kleine Beulen 
und begann ganz automatisch mit kleinen 
kreisenden Bewegungen ihrer Hand, diese zu 
liebkosen. 

Sie ging ans Fenster, öffnete beide Flügel. 
Frische Luft dran ein. Sie sog sie tief in sich 
ein.

Sie spürte, wie ihre Hoffnung wich und 
in ihr Zuversicht und Vertrauen aufkeimten, 
dass alles gut werden wird. Sie blickte nach 
draußen, und wusste, das „Gestern“ wird dem 
„Morgen“ entgültig weichen.


